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H. Wolf (Hg.): Römische Inquisition

Wie der Homepage der DFG (20.3.2006) zu entneh-
men ist, wurde deren PrÃ¤sident Prof. Dr. Ernst-Ludwig
Winnacker kÃ¼rzlich vomPapst empfangen, gemeinsam
mit dem Herausgeber Prof. Dr. Hubert Wolf, TrÃ¤ger
des Leibniz-Preises, dessen Mitarbeiter/innen und Re-
prÃ¤sentant/innen des SchÃ¶ningh-Verlages, um sieben
BÃ¤nde des hier besprochenenWerkes zu Ã¼berreichen.
Dem Rezensenten haben leider ânurâ sechs BÃ¤nde vor-
gelegen, der fÃ¼r eine sachgerechte Beurteilung un-
verzichtbare Registerband ist bislang nicht erschienen.
VorlÃ¤ufig (das Erscheinen ist aber fÃ¼r Juli 2006 an-
gekÃ¼ndigt) ist das imposante Nachschlagewerk jenen
ehrwÃ¼rdigen WÃ¤lzern zuzurechnen, die entschieden
leichter zu schreiben als zu lesen sind.

So ist beispielsweise schwer zu sagen, ob die in je-
dem Band wiederholten, insgesamt 53 Seiten umfassen-
den AbkÃ¼rzungsverzeichnisse vollstÃ¤ndig sind, bzw.
ob die aufgefÃ¼hrten vierzig Orden und neununddreiÃig
Kongregationen tatsÃ¤chlich in jedemBand alle vorkom-
men. Hervorzuheben ist ein nÃ¼tzliches Verzeichnis von
Ã¼ber hundert Internet-Bibliothekskatalogen im âSys-
tematischen Repertoriumâ. Die BÃ¤nde stellen ein Zwi-

schenergebnis vor. Sie behandeln die Zeit von der postna-
poleonischen Restauration des Kirchenstaates bis 1917,
als die Indexkongregation aufgelÃ¶st und mitsamt ih-
rem Archiv in das Heilige Offizium, die rÃ¶mische In-
quisition Ã¼berfÃ¼hrt wurde. 1998wurden deren Archi-
ve geÃ¶ffnet, allerdings leider bisher nur fÃ¼r die Zeit
bis 1922. Das MÃ¼nsteraner GroÃprojekt einer syste-
matischen Grundlagenforschung arbeitet mithin in um-
gekehrter Richtung, es beginnt mit den, wenn man un-
ter diesen UmstÃ¤nden noch so sagen darf, zeitnahen
BestÃ¤nden, um sich demnÃ¤chst dem 18. Jahrhundert
zuzuwenden und spÃ¤ter bis ins 16. Jahrhundert zu-
rÃ¼ckzusteigen.

Die Einleitung bietet zunÃ¤chst die Skizze einer 500-
jÃ¤hrigen Zensurgeschichte und des Forschungsstandes,
sie erlÃ¤utert forschungsstrategische Ãberlegungen und
bietet vor allem eine unverzichtbare Gebrauchsanwei-
sung fÃ¼r den Benutzer. Das alles auf 116 Seiten: Der
Umfang des Einleitungsbandes von 402 Seiten (ohne Ab-
kÃ¼rzungsverzeichnis) kommt durch Ãbersetzungen ins
Englische, Italienische und Spanische zustande. Da sich
die Kommentare zu den lateinischen Dokumenten der
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Ã¼brigen BÃ¤nde und die 1.600 Seiten starke Prosopo-
grafie nur dem der deutschen Sprache mÃ¤chtigen Be-
nutzer erschlieÃen, ist der wissenschaftliche Nutzen ei-
ner vielsprachigen Einleitung allerdings nicht leicht zu
sehen. Falls sie entsprechend dem selbstgesetzten An-
spruch, der internationalen interdisziplinÃ¤ren Fachwelt
zu dienen, die Ãbersetzung des kompletten Gesamtwer-
kes in die westlichenWeltsprachen vorbereiten soll, wird
der Verlag nicht auf seine Kosten kommen. Immerhin be-
darf Band II, das die kÃ¼nftige Erforschung der Vatika-
nischen Zensurarchive erleichternde Repertorium, kaum
einer Ãbersetzung.Wie die Einleitung darlegt, verweisen
die BÃ¤nde jedoch aufeinander und kommentieren sich
wechselseitig. So verzeichnet die Prosopografie (Band
III) nicht nur die biografischen Daten der Gutachter der
Index-Kongregation und der Inquisition, deren Namen
erst mit Hilfe der ebenfalls publizierten Zensurplakate,
der Bandi (Band I) ermittelt wurden, sondern fÃ¼hrt
auch auf, zu welchen BÃ¼chern die betreffenden Kar-
dinÃ¤le etc. Gutachten verfasst haben. In welcher Sit-
zung diesemit welchemErgebnis verhandelt wurden und
wo sie sich befinden, entnimmt man dem Repertorium
(Band II).Wer allerdings etwas Ã¼ber den Inhalt besagter
Gutachten und nÃ¤heres Ã¼ber einen bestimmten Zen-
surfall erfahren will, wird sich in der groÃen Mehrzahl
der FÃ¤lle selbst nach Rom aufmachenmÃ¼ssen. Das Re-
pertorium stellt also nicht mehr und nicht weniger als ein
vorzÃ¼glich kommentiertes Findbuch dar.

Vorwort und Einleitung â etwa ein Grund fÃ¼r de-
ren weltweite Verbreitung? â dienen wohl nicht zuletzt
dem diskreten Kampf des Herausgebers um das Erstge-
burtsrecht, die Geheimnisse der vatikanischen Archive
gelÃ¼ftet und sich, dieser Ausdruck wird im Vorwort
gleich dreimal (also mit Ãbersetzungen zwÃ¶lfmal) ver-
wendet, einer wissenschaftlichen âHerkulesarbeitâ un-
terzogen zu haben. Nicht nur Unfromme denken hier-
bei an den Augias-Stall. Hubert Wolf bedankt sich auf
schÃ¶neWeise u.a. gebÃ¼hrlich bei acht wissenschaftli-
chen Mitarbeiter/innen, fÃ¼nfzehn studentischen Hilfs-
krÃ¤ften, vor allem natÃ¼rlich bei dem das Gesamtpro-
jekt schulternden Riesen, dem Limburger Domarchivar
Hermann H. Schwedt, dessen jahrzehntelange Samm-
lung von 700 Bandi, der in den rÃ¶mischen Kirchen an-
geschlagenen Verbotsplakate, und von 3.000 prosopogra-
fischen Studien zum zensierenden Klerus den Grund-
stock zu den erschienenen BÃ¤nden lieferten. Umso auf-
fÃ¤lliger, dass Wolf, soweit sich das ohne Register fest-
stellen lÃ¤sst, bei der Darlegung des Forschungsstan-
des von seinem bekanntesten Konkurrenten nicht ein-
mal den Namen erwÃ¤hnt: Peter Godman (Die gehei-

me Inquisition. Aus den verbotenen Archiven des Vati-
kans, MÃ¼nchen 2001, 399 S. Weltliteratur auf dem In-
dex. Die geheimen Gutachten des Vatikans, Berlin 2001,
543 S.). Stattdessen findet sich folgender mysteriÃ¶se
Satz: âFerner erschienen einige schnell gemachte popu-
listische Darstellungen, die freilich ohne weitere wissen-
schaftliche Relevanz sind.â (Einleitung, S. 27) Gelernt ist
gelernt â diese elegante damnatio memoriae, schaut man
sich gern in der italienischen (S. 141), englischen (S. 239)
und spanischen (S. 331) Fassung an. Insofern seinerzeit
auch Peter Godman Hubert Wolfs einschlÃ¤gige Arbei-
ten mit Stillschweigen Ã¼bergangen hatte, handelt es
sich um ein klares Revanchefoul.

Der wissenschaftliche Neuigkeitswert der sechs
BÃ¤nde fÃ¼r Zensurforscher und Buchwissenschaftler
ist, solange der zentralen Aufgabe einer Institutionsge-
schichte ausgewichen wird, vorlÃ¤ufig noch gering. Ei-
ne solche mÃ¼sste im 16. Jahrhundert und nicht mit-
tendrin beginnen, hauptsÃ¤chlichmitQuerschnittsakten
(am besten auch aus dem bislang noch verschollenen Ar-
chiv des magister palatii) arbeiten, die beiden benedikti-
nischen Zensurreformen (wie fÃ¼r das 17. Jahrhundert
geplant) und deren Folgen in den Mittelpunkt stellen,
wechselnde Verfahrensregeln und die Eigendynamik der
BÃ¼rokratie herausarbeiten sowie die Ã¶konomischen
Interessen des vatikanischen Buchhandels, der vene-
zianischen Konkurrenz und des katholischen Buchhan-
dels insgesamt in den Blick rÃ¼cken. Auch ein Puz-
zle aus 10.000 Gutachten wÃ¼rde hingegen nicht wei-
terhelfen. Die Aufdeckung der AnonymitÃ¤t der Gut-
achter, der glÃ¼hende Wunsch jedes gequÃ¤lten Au-
tors, stellt hundert Jahre spÃ¤ter fÃ¼r sich genommen
noch keine Ã¼berzeugende Zielrichtung dar. Das Inter-
esse des Herausgebers richtete sich bislang mehr auf
individuelle HintergrÃ¼nde, auf die Verfasser der Gut-
achten und den mÃ¶glichst rÃ¤tselhaften und parado-
xen, der spekulativ-kriminalistischen Phantasie Raum
gewÃ¤hrenden Einzelfall, etwa auf Heinrich Heine, Karl
May und Leopold von Ranke (Wolf, Hubert, Index. Der
Vatikan und die verbotenen BÃ¼cher, MÃ¼nchen, 2006,
303 S., 22,90â¬). Dabei erlaubte die Ãffnung der vatikani-
schen Archive endlich auch die von der Kirche gebillig-
ten BÃ¼cher in den Blick zu rÃ¼cken, wÃ¤hrend bisher
durch den Index nur die verbotenen Titel bekannt waren.
Leider fehlt eine entsprechende Bilanz, die AuszÃ¤hlung
wÃ¤re aus verschiedenen GrÃ¼nden auch hochkompli-
ziert, z.B. weil von so fruchtbaren Autoren wie Dumas,
Zola u.v.a. das Gesamtwerk verboten war, und wichti-
ge Titel wie etwa die gesamte marxistische Literatur (je-
denfalls bis 1922) weitgehend erst gar nicht zur Diskussi-
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on kam, protestantische Literatur generell indiziert war,
schon wegen der sprachlichen Schranken nur ein kleiner
Ausschnitt der Weltliteratur verhandelt wurde und der
Rest durch allgemeine Indexregeln ausgegrenzt wurde
usw. Um so erstaunlicher, dass sich auch im Repertorium
der letztlich sehr wenigen von der Index-Kongregation
verhandelten FÃ¤lle eine extrem hohe, auf wenigstens 80
Prozent zu schÃ¤tzende Verbotsquote spiegelt. Es stimmt
doch bedenklich, dass die vergleichbare Verbotsquote der
DDR-Zensur nur in den ideologischen Frostphasen nach
1958 und 1965 hÃ¶her als 1 Prozent lag! Erlaubt wur-
de anscheinend, von Victor Cousin und âOnkel Toms
HÃ¼tteâ einmal abgesehen, hauptsÃ¤chlich Erbauungs-
literatur, EheleitfÃ¤den (hÃ¼bsch âDas Schifflein der
Standeswahl oder Lehren Ã¼ber die Wahl zwischen dem

Ehestande und dem jungfrÃ¤ulichen Stande sowieÃ¼ber
die wichtigsten Pflichten beider StÃ¤ndeâ, Steyl, Missi-
onsdruckerei zum heil. Erzengel Michael, 1885), gereinig-
te Fassungen usw. Nein, weit interessanter bleiben die
indizierten Titel.

Das eigentliche, fÃ¼r jeden Kirchenkritiker un-
schÃ¤tzbare Verdienst des Herausgebers ist darin zu se-
hen, die zwischen 1814 und 1917 verbotenen BÃ¼cher,
ob sie seinerzeit die Unfehlbarkeit oder das ZÃ¶libat at-
tackierten, sorgfÃ¤ltig bibliografiert, mit unerhÃ¶rtem
Aufwand ihre bibliothekarischen Standorte nachgewie-
sen und mit kirchlicher Billigung allgemein zugÃ¤nglich
gemacht zu haben. Leibniz hÃ¤tte daran seine Freude ge-
habt.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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